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Es giebt Leute, die nach den Gründen forſchen, woher 
die allgemeine Theilnahmloſigkeit für die bevorſtehenden 
Wahlen zur zweiten Kammer rühre? ohne dieſe Gründe 
klar und ſcharf auffinden zu koͤnnen. 

N wollen diefe Frage offen beantworten. Nicht von 
m Ne demokratiſchen Standpunkt aus, denn 
he g 1 0 giebt s nur Ein in Preußen zu Recht beſte⸗ 
hendes Wahlgeſetz das Geſetz des allgemeinen Wahlrechts, 
und ſo lange dieſes nicht hergeſtellt iſt macht ſich die De⸗ 


mokratie nicht viel Kopfbrechens um die Kammern und um 


die Wahlen. i n 

Wir wollen vielmehr dieſe Frage von dem allgemeinen 
Standpunkt ſämmtlicher Parteien aus beurtheilen; denn es 
it wahr: die Theilnahmloſigkeit iſt allgemein und wenn 
ſich die andern Parteien nicht ſchaͤmten, ſo machten ſie es 
am liebſten, wie es die Demokratie bisher gethan, 
wählten gar nicht. 7 

Woher aber dleſe Erſcheinung? 
weil nach allem was bisher vorgegangen iſt 


Daher, 5 Bun 
ſendenahlgeſchäft jedem Einſichtigen nicht etwa politiſch, 


n moraliſch widerſtrebt. 
Es ei e 0 21 i i 

ü ans liche Wahrheit daß das kleinſte 
Recht ein Volk en unftöpli be 8 Recht ihm 


beglücken kann 
ſicher und un antaſtbar bleibt. Es iſt aber eine nicht 


drehen eden oil Wahrheit, daß ein moraliſches Wider⸗ 


ſtreben jeden Men 5 a 
von einem Scheinen geifaßt, wenn man ihm zumuthet, 


cht Geb 

Geſetzt wir hätten gar auch zu machen. N 
Verheißung und gar keine due Berfaffung und gar dane 
ſäße nur Ein kleines Recht, daa gern; das Volk aber be⸗ 
| urde 4 das Petitionsr in vollem 

freien Maaße, ſe würde es dieſeg itionsrecht in 5 
mit Ausdauer, Energie und Ernſt. 7 Recht ausüben 
eines wirklichen Rechts, und ſei es —— e 
das moraliſche Bewußtſein des Rechts Aale klein, 00 
Menſchen. f f | n Herzen jede 
Geſetzt wir hätten eine Vertretung, 
teres Recht beſäße als das des Beirath 


die gar kein wei⸗ 
s, die alſo nichts 


zu thun hätte, als ihren Rath der Regierung zu ertheilen; 
aber man wüßte, daß dieſes Recht geſtchert iſt, daß dieſer 
Rath in beſtimmter Zeit einberufen und gehört werden 
muß, — auch da würde das Volk mit Theilnahme ja ſogar 
mit Liebe dieſem Rechte anhangen. 

Wir haben aber mehr, weit mehr als dieſe beſchränkten 
Rechte, wir haben Kammern mit legislativen Befugniſſen, 
wir haben eine Verfaſſung mit ſogenannten Grundrechten 
und beſitzen nur Eins nicht, wir beſitzen nicht das uner⸗ 
ſchütterliche Bewußtſein, daß dies das unveräußerliche und 
umflößliche Eigenthum des Volkes iſt, und dies allein iſt 
genug um moraliſche Gleichgiltigkeit für den ganzen Beſitz 
hervorzurufen. N 

Dien Rod, der mir gehört und wäre er noch fo ärmlich, 
liebe ich als mein Eigenthum. Ja, je weniger ich mein 
nenne, deſto ernſtlicher werde ich das was mein iſt ver⸗ 
theisigen und nutzen. Aber Prachtgewänder, die man heute 
geſchenkt erhält und morgen ſchon wieder zurückfordern 
kann; ein Eigenthum das man mir in die Hand ſteckt wie 
einem Kinde den blanken Thaler, um ihn nachher wenns 
das Spielzeug ins Betlchen genommen hat und damit ein⸗ 
geſchlafen iſt, wieder abzunehmen — das widerſtrebt mir 
moraliſch. Davon mag ich nichts wiſſen! e 

Freilich ſagt ſich Jedermann: es iſt nicht politiſch 
dieſes letzte Scheinrecht das die Kammern noch beſitzen 
Preis zu geben. Aber politiſch hin und politiſch her! Es 
giebt Etwas das höher ſteht als alle Politik und alle 
Partei und alle Staatsklügelei und Zeitungsſchreiberei, und 
das iſt das moraliſche Gefühl über die Zuſtände. So 
lange Staatsfragen noch politiſch ſind, ſo lange beleben ſte 
die Energie der Parteien. Was mir politiſch widerſtrebt 
laſſe ich nicht liegen, ich nehme es auf und kämpfe da⸗ 
gegen mit allen mir zu Gebote ſtehenden Mitteln; was 
Einem aber moralifch zu widerſtreben anfaͤngt, das läßt 
man liegen wenn mans nicht bei Seite ſchaffen kann und 
geht no möglich mit abgewandtem Geſicht vorüber. 

Wenn dieſes Gefühl des moraliſchen Widerſtrebens 
gegen Wahlen nicht nur in der demokratiſchen, ſondern 
auch in allen andern politiſchen Parteien um ſtch gegriffen, 


fo iſt es in unfern Augen nicht ein Zeichen des kranken 
Zuſtandes im Volke, ſondern ein Zeichen eines geſunden, 
moraliſchen Gefühls, das dem Scheinweſen nicht hold iſt. 
Wahrhaftig: Preußen iſt viel geprüft worden mit ſol⸗ 
chen Scheinrechten! | 
Ehedem halte man Provinzialſtände, gewiß das be⸗ 
ſchränkteſte und engſte Maß der Landesvertretung; aber 
das Volk wäre auch damit glücklich geweſen, wenn man 
ar engſten Rechte feine volle Geltung eingeräumt hätte. 


e aber hat man den Provinzialſtänden begegnet? Man 


leſe die Landtagsabſchiede und man wird ſtaunen über die 
Sprache, mit der man jede Regung und Bewegung der 
Stände in die allerengſten Schranken des Unterthanenver⸗ 
ſtandes zurückwies. . 

Der vereinigte Landtag wurde zufammenberufen, und 
hatte nichts als Rath zu ertheilen, er ſollte nur gehört 
werden. Gewiß das allermindeſte Recht, das eine Landes⸗ 
vertretung haben kann. Was waren damals die Wünſche 
des Volkes? Nichts, als daß geſetzlich eine Zeit feſtgeſtellt 
werden ſollte, in welcher jedesmal der Landtag zuſammen⸗ 
berufen werden muß. Man forderte nichts als den ge⸗ 
ſicherten Beſitz dieſes geſchenkten Rechtes. — Aber all dies 
war vergebens, die Periodizität des vereinigten Landtages 
wurde abgelehnt.“ 

Nun kam gar die Nationalverſammlung vom Jahre 
1848 mit dem großen Vereinbarungsrecht; aber wieder ein 
Recht, das zum Schein wurde. Wie die Nation alverſamm⸗ 
lung endete, iſt zu allbekannt. 

Jetzt kam die zweite Volkskammer mit dem Revidi⸗ 
rungsrecht, zuſammenberufen durch die allgemeinen Wah⸗ 
len. Aber wiederum war es ein Scheinrecht; die zweite 
Volkskammer wurde aufgelöſt und das allgemeine Wahl⸗ 
recht fallen gelaſſen. 1797877 2 

Jetzt wurde das Drei- Klaſſen-Wahlgeſetz ein Recht, und 
auf Grund deſſelben kamen die Kammern zuſam men; aber 
ſie waren vom Beginn bis zum Ende ihrer Legislatur nur 
ein Bild ſittlicher und politiſcher Ohnmacht, und gingen 
davon mit dem Bewußtſein, daß ſie auch nicht um ein Jota 
die Zuſtände feſtgeſtellt und geſichert haben. > 

In der Zwiſchenzeit fanden auch die Wahlen für das 
erfurter Parlament ſtatt, deſſen klaͤgliches Ende bekannt 
genug iſt. 

Wer in aller Welt kann ſich noch wundern, daß man 
nach ſolcher langen Geſchichte von Scheinrechten deren 
ferneren Benutzung nur mit moraliſchem Widerſtreben ent⸗ 
gegenſteht? 

Um dieſes Gefühl des moraliſchen Widerſtrebens noch 
zu vermehren, müſſen ſich die Wähler jagen: wir wählten 
gern eine Kammer und nach den Beſchluͤſſen dieſer Kam⸗ 
mer ſollte regiert werden; aber wie, ſollten wir eine Kam⸗ 
mer wählen, damit dieſe Kammer, die man nicht will, eine 
Kammer mache, wie man ſie will! Wir möchten nach einem 
Wahlgeſetz wählen, aber ſo wählen, daß unſere Gewählten 
das Wahlgeſetz, wonach ſte gewählt ſind, abſchaffen, oder 
mit andern Worten: wir möchten nach der Wahlverhand— 
lung gehen und fo wählen, daß die von uns Gewählten 
uns das Wahlrecht nehmen! 

Soll das nicht das mocaliſche Widerſtreben allgemein 
und allgemeiner machen? 

Nein, die Theilnahmloſtigkeit bei den jetzigen Wahlen 
iſt kein politiſches, es iſt ein moraliſches Widerſtreben! 


Berlin, den 13 Oktober. 
. Mit einer unverkennbaren Angſt wird ſeit einigen Tagen 
in konſervativen Blättern die Frage über das ſogen. „Wählen“ zu 
den „Kammern“ beſprochen. Das Thema wird in allen Tonarten 
variirt und das Ende vom Liede iſt ſtets: um Gotteswillen, meine 
Herren Komfervativen, wählen Sie doch! Die „Voſſiſche Zeitung“ 
läßt ſich heute dahin vernehmen, daß es des „beſonnenen Man⸗ 
nes“ würdig ſei, ſelbſt auf widerwärtige Lebenszuſtände mit 
„Energie“ und Umſicht einzugehen und deshalb — zu wählen. 
Das gutgefinnte Blatt meint, es würde ein Unglück für das Land 
ſein, wenn die nächſten Kammern aus Minoritätswahlen hervor⸗ 
gingen, — als ob die vorigen Kammern ihr Daſein Majoritäts⸗ 
wahlen verdankt hätten!! Die einzige Partei, welche bei den be: 
vorſtehenden Wahlen thätig fein wird, iſt die katholiſch⸗ultramon⸗ 
tane. Sie wird ihren Zweck beſſer erreichen als die „Voſſiſche Ztg.“, 
denn ſie weiß, was fie will, und verſteht es, „in widerwär⸗ 
tigen Lebenszuſtänden, ſtatt Redensarten feilzubieten, Energie und 
Umſicht zu entwickeln.“ 0 

+ Die in mehreren Blättern enthaltene Notiz, daß die demo⸗ 
kratiſche „Allgemeine Erfurter Zeitung“ am 1. Otober ein: 
gegangen ſei, iſt unrichtig. In Folge mehrerer Verurtheilungen 
war die Kaution des Blaties von Seiten des Gerichts theilweiſe 
mit Beſchlag belegt worden, fo daß die Redaktion die Ausgabe 
des Blattes auf einige Tage einſtellen mußte. Der fehlende Be⸗ 
trag wurde aber bald erſetzt und am 9. Oktober erſchien die „All⸗ 
gemeine Erfurter Zeitung“ wieder zum erſten Male in dieſem 
Quartal. 

— Wie die „N. Pr. 3.“ hört, ſollen für die Folge Anord- 
nungen von rein provinziellem Intereſſe allein 995 betreffenden 
Landtagen (alſo mit Umgehung der Kammern) zur Berathung zu: 
gehen und unmittelbar darauf durch k. Verordnung in Vollzug ge: 
ſetzt werden. 

— Aus der Uebernahme von Privatbahnen durch den Staat 
geht ein bedauerlicher Uebelſtand, und zwar keineswegs in natürli⸗ 
cher und nothwendiger Felge dadurch hervor, daß jede Gewährung 
freier Fahrt, die bisher Bedürftigen oder für religisſe Zwecke Rei⸗ 
ſenden gewährt wurde, i iſt. 

＋ Eine fo eben erſchienene kleine Schrift von dem Apfelwein⸗ 


händler Hrn. Petſch ſucht in drei Kapiteln das heilkräftige Weſen 


des Apfelwein, das auch in der „mediziniſchen Zentralzeltung“ 
anerkannt wurde, die ungemein vielſeitigen desfallſigen Erfahrungen 
des Verfaſſers und endlich die zukünftige Bedeuturg des Apfelweins 
darzustellen. Die Hauptter denz der Schrift iſt, die Wiſſenſchaft wie 
die Praxis auf ein Problem aufmerkſam zu machen, deſſen Löſung 
allgemein von den wohlthätigſten Folgen begleitet war und ſein 
wird. — 

— Wir haben bereits die Verhaftung des berüchtigten Wun⸗ 
dermädchens aus der Schifferſtraße, zu dim im Frühfahre 1849 
die abergläubifchen Berliner und Berlinerinnen maſſenweiſe wall⸗ 
fahrteten, berichtet. Beſonders übel wurde von dem „Wunder balg 
Lowiesken Braune“ — wie Buddelmtyer zur Zeit die verſchmitzte 
Betrügerin nannte — einem. Bizefeldwebel des damals hier im 
Orte garniſonirenden neunten Infanterieregiments mitgeſpielt. Die⸗ 
ſer, von früher her ſich einer überſpannt frommen Richtung hin⸗ 
neigend, beſuchte die vorgebliche Somnambule, die einen gewaltigen 
Eindruck auf feinen mehr als einfältigen Geiſt machte. Er frat 
mit ihr und ihrer Familie in nähere Beziehung und ließ ſich von 
ihr als ein willenloſes Werkzeug leiten, wie es ihr gerade behagte. 
Sie ſoll ihm namentlich geſagt haben, daß ſie vermittelſt eines über⸗ 
irdiſchen Führers, wie fie denſelben bezeichnet, mit Gott und Got⸗ 
tes Sohn in engſter Verbindung ſtehe, und daß dieſer Führer, dem 
ſie verſchiedene Namen gegeben, ſie inſpirire und zu dem fähig 
mache, was ſie in ihrem Somnambulismus ausführe. Unſer aber⸗ 
gläubiger Feldwebel ließ ſich von ihr zu Allem gebrauchen, und 
opferte ſelbſt ſeine erſparte Baarſchaft ihren angeblich Höhen An: 
weiſungen, da fie das Geld zu verſchiedenen Zwecken, die alle einen 
anſcheinend durchaus religiöſen Charakter trugen und lediglich fein 
Seelenheil im Auge hatten, anzuwenden gezwungen war. Dies 
ſpielte jo lange, bis die Baarſchaft des armen Feldwebels zu Waſſer 
geworden. Indeß wußte die heilige Somnambule ſich zu helfen. 


Als jeine Mittel nicht mehr ausreichten, wies ſie ihn an, auf Be: 
fehl höherer Snfpitation in 2 —— Orten und Leuten Geld 
zu beſchaffen, damit ſeine Seele dem ewigen Fegefeuer enlriſſen 
werde. Ihre Beziehungen unterblieben auch nicht, als der Feld⸗ 
webel von hier mit dem 9. Regiment abging, und veranlaßten ihn 
endlich, ſeinen Abſchied vom Milizär zu nehmen und zu der Sun: 
nambule und ihren Eltern zu ziehen, um abzuwarten, bis die er⸗ 
ſtere ihm vermö ge ihrer angeblichen Verbindungen mit den höchiten 
und allerhöchſten Herrſchaften eine Anſtellung beſchaffen werde. — 
Endlich des Wartens müde, ſupplizirte der Hoffende bei dem Kö⸗ 
nige um eine Anſtellung. So kam es, daß die Behörden auf ihn 
und das Treiben des Wunderkindes aufmerkſam wurden und gegen 
die Somnambule einſchritten. Dem Vernehmen nach ſollen denn 
auch ſo viele Umſtände gegen ſie zur Sprache gebracht worden ſein, 
aß ſie als eine durchaus verſchmitzte, keineswegs aber als eine an 
Somnambulismus leidende Perſon erſcheint, der Feldwebel ſoll das 
au als ein blödſinniger Menſch in der Chariteeheilanſtalt in B. 
andlung ſich befinden. 4 
en 14, zum 12. ſind 5 Perſonen an der Cholera 
erkrankt. — Be 
— Der am Friedrich⸗Wilhelmsſtädtiſchen Theater ſehr beliebte 
Komiker Düffke kommt am 1. Mai künftigen Jahres als Mit: 
glied zum Hoftheater, und iſt der darauf bezügliche Kontrakt bereits 
abgeſchloſſen worden. — Von dem andern Komiker deſſelben Then: 
ters, Stotz, wird in, Kurzem eine ſehr draſtiſche Geſangspoſſe: 
„Rur Nachtwandler!“ mit ſehr hübſcher Muſik von Schaeffer 
eben werden. — Auf derſelben Bühne geht Bauernfeld's 
Preieluſtſpiel: „Der kategoriſche Imperativ“ näͤchſtens in Szene. 
— Die italieniſche Oper der Friedrich⸗Wilhelmſtadt wird 
auf allerhöchſten Befehl am Sonnabend auf dem königl. Theater 
zu Potsdam die Oper Don Pasquale geben. 
— Prozeß Becker und Gen. Sitzung vom 11. Okt. 
Es wird zunächſt mit der Vernehmung des Angeklagten Heinrich 
Bürgers fortgefahren. Hinſichtlich der Tendenz des Bundes wieder: 
holt derſelbe, daß gegen die gegenwärtig beſtehende Regierung keine 
Art von Unternehmen beabſichtigt oder beſchloſſen worden, daß erſt, 
nachdem dieſe Regierungen in Folge irgend einer aus dem Drauge 
der Verhältniſſe hervorgegangenen Revolution geſtürzt geweſen ſein 


würden, die Proletarier als eine beſondere Partei bei den ſich bil⸗ 


denden neuen Zuſtänden hätten thätig menen Aalen und dieſe 
Thätigkeit des Proletariats noch in ſehr weiter Ausſicht geſtanden 
habe. Als Widerſprüche gegen dieſe Behauptungen werden ihm 
ſeitens des Präſidenten noch mehrere einzelne Stellen aus den 


md insbe: 
ſondere befragt, ob dazu auch die „Freiheſt von aller Religion“ 


ae Bürgers 4 1 5 a 
„Die Rothe!“ halle gerichteten Brief an, wor 
wir 5 die Hände Be a as iſt der ideale Boden, auf dem 
darauf wieder erkannt haben. Denn ; z 
gangenheit entſchieden gebrochen ſein;! B. hen im te 
uns die Ankunft des Kommuniemus; 2 5 othe — das 1 un 
Uebergang, den Uebergang überlaſſen wir e 0 9 H 
Rothe, das iſt die ſtrengſte Bartei> Drganifation, pie unbeding eſte 
Selbſtverläugnung, die gänzliche Untererdnung unter die Konſe⸗ 
quenzen des Prinzips. Vor der Rothen verſchwindet aller Eizen⸗ 
wille der Intelligenzen, jedes Herrſchaftsgelüſte der Kapazitäten 
4 


unterm 1. April 1851 an 


en, verſteht ſich, wenn wir uns 


jedes Privilegium der Perſönlichkeiten. Sie wollen die Rothe? 
Wohlan, ſo zeigen Sie uns, daß Sie die Bedingungen erfüllen, 
um einer der Unſeren zu ſein.“ 

Es folgt ſodann die Vernehmung des driften Angeklagten, 
Peter Nolhjung. Auch er bekennt, Mitglied des Bundes, jo 
wie vordem des Arbeiter- und des Arbeiterbildungsvireins geweſen 
zu ſein. Seine Reiſe nach Berlin erklärt derſelbe aus einem ſchon 
früher von ihm gefaßten Entſchluſſe und der für ihn entſtandenen 
Nothwendigkeit, Köln zu verlaſſen. Es hätten nemlich ſchon im 
Jahre 1848 unter den verſchiedenen Gewerbetreibenden und Hand⸗ 
werkern gemeinſchaftliche Berathungen über ihre Intereſſen ftatt 
gefunden, bei welcher Angelegenheit er ſtets gegen jede Beſchränkung 
der Gewerbefreiheit, namentlich gegen jedes Zunftweſen, das Wort 
genommen, dadurch aber ſich die Meiſter zu Feinden gemacht habe. 


Weil er wegen feiner Betheiligung am elberfelder Aufſtande als 


politiſch Kompeomittirter an den von ihm aufzuſuchenden Orten 
ſeine Ausweiſung habe befürchten müſſen, habe er bei der Abreiſe 
von hier feinen künftigen Wohnort noch nicht beſtimmen können 
und deshalb auch ſeinen Koffer einſtweilen in Köln zurückgelaſſen; 
derſelbe ſei ihm ſpäter, nachdem er verſchiedene Male deshalb und 
namentlich auch an Erhard geſchrieben, nachgeſchickt worden; es 
hätten ſich darin außer ſeinen Effekten auch Geld, die beiden An⸗ 
ſprachen und die Statuten gefunden, welche jedech nur zu ſeiner 
eigenen Kenntnißnahme beſtimmt gewefen ſeien. Von Bürgers 
ſei ihm aufgegeben worden, auf ſeiner Riiſe gleichzeitig für das 
Intereſſe des Bundes, und zwar dadurch thätig zu ſein, daß er 
ſich von dem herrſchenden Geiſte des Kommunismus überzeuge. 
Dahin ſei auch die bei ihm vorgefundene Vollmacht zu verſtehen, 
welche, zu Köln am 4. November 1850 ausgeſtellt und von 
Röſer und Bürgers unterzeichnet, etwa folgendermaßen lautet: der 
Bürger Nothjuag ſei von der Zentralbehoͤrde beauftragt, ſich auf 
ſeiner Reife durch Norddeutſchland von der Lage des Buntes zu 
unterrichten und überall die ihm geeignet ſcheinenden Anordnungen 
zu treffen, über welche er der Zentralbehörde ſofort Bericht geben 
werde. Die bei ihm ebenfalls vorgefundenen Adreſſen habe er zum 
Theil von Bürgers und Becker, zum Theil von einer dritten Per⸗ 
ſon auf der Reiſe erhalten. Die Adreſſaten ſeien keine Bundes⸗ 
mitglieder geweſen, und habe er bei denſelben uur ihren kommuni⸗ 
ſtiſchen Sinn erforſchen ſollen. Während feines Aufenthaltes in 
Berlin habe er den Lieutenant Hentze, an welchen er von Becker 
empfohlen geweſen, nicht aber ſeinen Mitangeklagten Jacobi kennen 
gelernt. Letzteren habe er überhaupt nie gekannt. Auch mit dem 
ehemaligen Lieutenant Schimmelpfennig ſei er daſelbſt zuſammen⸗ 
gekommen und von demſelben beauftragt worden, mehrere Exemplare 
des von ihm verfaßten Aufrufs an die preußiſchen Offiziere auf die 
Poſt zu tragen, — ein Auftrag, den er zwar angenommen, jedoch 
nicht ausgeführt, vielmehr die Briefe ins Feuer geworfen habe. 
Der letzteren Angabe des Angeklagten wi d der Inhalt eines unter 
ſeinen Papieren vorgefundenen, mit chemiſcher Dinte geſchriebenen 
Briefes entgegengehalten, welchen der Angeklagte von Schimmel⸗ 
pfennig erhalten zu haben einräumt und worin für die gute Be⸗ 
ſorgung der Briefe gedankt wird. 

— Polizeibericht vom 13. Oktober. Der Arbeitsmann R, 
27 Jahre alt, Platz vor dem Neuen Thore wohnhaft, ſtürzte am 
10. d. M., Abends 10 Uhr, als er im trunkenen Zuſtande über den 
Flur eines Hauſes gehen wollte, über das Geländer der vom Haus⸗ 
flur zum Hofe führenden Treppe auf den gepflaſterten Hof, zog ſich 
dadurch eine ſehr ſchwere Kopfverletzung zu, und wurde er ſogleich 
zur Charitee geſchafft. — Durch einen Fall in der Ritterſtraße er⸗ 
list am nämlichen Tage Nachmittags der 13 Jahr alte Sohn des 
Stellmachermeiſters S., in der Alten Jakobsſtraße wohnhaft, einen 
Armbruch. — Am 11. Mittags wurde der 7 Jahre alte Sohn des 
in Charlottenburg in der Kanalſtraße wohnhaften Schmiedegeſellen 
W. nach einem in der Kirchſtraße befindlichen Laden geſchickt, um 
einige Kleinigkeiten für den Hausbedarf herbeizuholen. Auf ſein em 
Wege kam der Knabe bei dem Hauſe Kirchſtraße Nr. 28 vorüber, 
auf dem Maurer mit der Reparatur des Daches befchäftigt waren. 
Hier wurde er von einem herunterfallenden Dachſteine dergeſtalt ge⸗ 
troffen, daß der Schädel gänzlich zerſchmettet ward und der Tod 
augenblicklich erfolgte. — Am 11. Nachmittags wurde der Muske⸗ 


worten muß. 


wenn Frankreich befriedigt iſt, iſt die Welt ruhig. 


tier D., welcher vom 2. kombinirten Reſervebataillon zur Dienſt— 
leiſtung in das hieſige Zeughaus und die Büchſenmacherei kom⸗ 
mandirt war, it einem Arbeitszimmer der letztern erhängt gefunden. 
Die Motive dazu ſind nicht bekannt. — Die ſep. M., 40 Jahre 
elt, Floſterſtraße wohnhaft, fiel am 11. d. M. Abends um 8 Uhr, 
als fie. einen Eimer Waſſer heraufbringen wollte, von der Treppe 
und erlitt dabei eine Ellenbogen verrenkung, ſowie eine b deutende 
Verletzung des linken Arms. Zu ihrer Kur kam ſie zur Charite. 
— Der Schneidergeſelle F., 30 Jahre alt, machte zur nämlichen 
Zit durch Echängen im trunkenen Zuſtande feinem Leben ein 
Ede. — Der Kutſcher S., im Dienſt des Fuhrherrn B., in der 
Neuen Wilhelmsſtraße, fiel am 12. d. M. in der Militärſtraße von 
dem, von ihm ſelbſt geführten, mit ſchweren Kiſten beladenen Leiter⸗ 
wagen, auf dem er vorn zwiſchen den Pferden ſaß, zwei Wagen⸗ 
räder gingen ihm theils über Bruſt und Arme; er ward dadurch 
in einen lebensgefährlichen Zuſtand verſetzt, welcher feinen baldigen 
Tod zur Folge hatte. \ 
Breslau, Ein Aufruf an die katholiſchen Urwähler 
Schlefiens iſt von den Herren Rintel und Wick erlaſſen worden. 
Die Unterzeichner des Auftufs erklären ſich mit Eutſchiedeuheit 
gegen die Zenſuswahlen und geben den katholiſchen Urwählern den 
Rath nur diejenigen zu wählen, welche ſich anh⸗iſchig machen, die 
verfaſſungsmäßige Gleichberechtigung der Konf'ſſtonen aufrecht zu 
halten und die Art. 12—18 und 70 der Berfiffung zu ve theidigen. 
Weimar. Die Bewohner des ehemaligen reichsunmittelba— 
ren Theils des Eiſenacher Oberlandes find jetzt um eine Revolu— 
tionstäuſchung reicher geworden: Die dortigen adeligen Grundbe⸗ 
ſitzer halten ſich nemlich zum Theil nicht mehr an den von ihnen 
in den Revolutionsſtürmen des Jahres 1848 gewährten Erlaß 
vieler grundherrlichen Gefälle gebunden, und haben bereits gegen 
mehrere, welche die Entrichtung verweigern, Klage erhoben. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach dürfte dieſelbe auch durchgehen, da die Ge— 
richte jene Zuſagen unter den obwaltenden Umfländen als er: 
zwungene, und darum un verbindlich anzuſehen ſcheinen. 
Baiern. Schutz für die „Lumpenmatze“. Das bai⸗ 
riſche Miniſterium hat ſo eben eine Verorduung aus dem Jahre 
1837 erneuert, wonach der Betrieb des Lumpenſammelus 
den Juden nicht geſtattet wird. — Es hängt dieſe Maß re⸗ 
gel innig mit der gegenwärtigen Handelspolitik des bairiſchen Mi⸗ 
niſteriums zuſammen, da bei dem Auseinanderfallen des Zollver⸗ 
eins und der hierdurch nothwendig werdenden Vermehrung des 
Papiergeldes die Lumpen vorausſichtlich im Preiſe ſteigen werden. 
Brüſſel, 12. Oktober. Kleine Hinderniſſe verzögern noch 
die Bildung des neuen Kabinets. Man konnte ſich über einige 
unwichtige Punkte des Miniſterprogramms bisher nicht einigen. 
Paris, 11. Oktober. Der Rede Louis Napoleons, 
die jetzt vollſtändig vor uns liegt, entnehmen wir nachſtehend die 
hervorſtechendſten Stellen. Nach verſchiedenen Komplimenten, die 
der Herr Prinz⸗Präſident ſich ſelber macht, ſagt er: 

„Heute umgiebt mich Frankreich mit ſeinen Sympathien, weil 
ich nicht zur Familie der Ideologen gehore. Um das Wohl des 
Landes zu ſchaffen, bedarf es nicht neuer Syſteme, aber vor Allem: 
Vertrauen für die Gegenwart, Sicherheit für die Zukunft. Des⸗ 
halb ſcheint Frankreich zum Kaiſerreich zurückzukehren. 

„Richtsdeſtoweniger giebt es eine Befürchtung, auf die ich ant⸗ 
Gewiſſe mißtrauiſche Perſonen ſagen: Das Kai: 
ſerreich iſt der Krieg! Ich ſage: Das Kaiſerreich ift 
der Frieden! Es iſt der Frieden, denn Frankreich will es; und 

Der Ruhm 
knüpft ſich wohl an das Erbe, aber nicht der Krieg. Haben denn 
die Fürſten, welche ſich mit Recht rühmten, Enkel Ludwig des Vier⸗ 
zehnten zu ſein, ſeine Kämpfe erneuert? Krieg führt man nicht 
zum Vergnügen, ſondern aus Nothwendigkeit. In Zeiten des Ueber: 
ganges, wo allenthalben neben ſo vielen Elementen des Wohlſtan⸗ 
des ſo viele Urſachen des Todes keimen, kann man in Wahrheit 
ſagen: Wehe dem, der zuerſt in Europa das Signal ei⸗ 


nes Zuſammenſtoßes gebe, deſſen Folgen unberechen⸗ 


bar ſind.“ 

— Leuis Napoleon verkündet hierauf die friedlichen Reformen und 
N Berlin, 

Verlag von Theodor Heymann. 


Hierzu eine Beilage. 


Wohlthaten, die er als Kaiſer zu Wege bringen würde und ſchließt: 
„So verſtehe ich das Kaiſerreich, wenn es ſich wieder erhebt. Das 
ſind die Eroberungen, welche ich anſtrebe, und Sie Alle, die mich 
umgeben und gleich mir das Glück des Landes wollen, Sie ſind 
meine Soldaten.“ PR 20 
Die Redensarten gingen dem Präſidenten ganz glatt vom 
Munde und leſen ſich auch recht hübſch. Aber die Ausführung?? 
Wir erinnern daran, daß L. Napoleon zwei Tage vor dem 
Staatsſtreich einem Abgeordneten, der ihm erklärte, daß er an 
die Staalsſtreichgerüchte nicht glaube, die Hand drückte und fagte: 
„Ich freue mich, daß Sie mich nicht für ein n halten.“ 
Das war zwei Tage vor dem Staatsſtreich, an den Louis Napo⸗ 
leon ſchon dachte, als er am 20. Dezember 1848 vor der Natio⸗ 
nalveiſammlung den Präſidenteneid auf die Verfaſſung ablegte. 
In einem bei Paris gelegenen Orte hat ein Vürgermeiſter 
ſchon auf eigene Fauſt das Kaiſerreich preklamirt. Die Bros 
flama on, welche an die Straßenecken geſchlagen wurde, lautet: 

„Die Stadt Sevres, gehorchend der Macht ihrer Gefühle der 

Zuneigung und Erkenntlichkeit gegen den Prinzen L. Nap. Bona⸗ 
part“, den Gottgeſandten, den Erwählten Frankreichs, feinen 
Retter und feinen Ruhm — proklamirt ihn unter dem Namen 
Napol on III. zum Kaiſer der Franzoſen und überträgt ihm 
und ſeinen Nachkommen die Erblichkeit. Geſchehen zu Sevres, 
im Jahre der Gnade und Wiederauferſtehung 1852 den 7. Ok⸗ 
tober. Der Maire Menager.“ — Dem Manne kann geholfen 
werden. 

Waris, 12. Oktober. Der Prinz-Präſident wird nächſten 
Sonnabend nach Paris zurückkehren und in die a Arien 

el. Dep.) 

Italien. Das „römiſche Journal“ veröffentlicht die Dekrete 
der h. Kongregation bezüglich der Heiligſprechung des Stifters des 
Paſſtoniſtenordens, des Paulus von Kreuz, des Johanniters „Je⸗ 
annes Grande (mit dem Beinamen) Peccador“ und des Franzis⸗ 
kaners Fr. Angelus Antonius Sandreani. 

New⸗ York, 28. September. Die Einwanderung aus 
Deutſchland und Irland. Während der letzten Monate iſt 
in dem Verhältniß dieſer Einwanderung eine bedeutende Beränderung 
vor fich gegangen. In den früheren Jahren übertraf die iriſche 
Emigration nicht nur die deutſche um das Doppelte, ſie war ſelbſt 


größer, als die aller andern Länder zuſammengenommen, wie aus 
den Zahlenangaben für die 3 letzten Jahre zu erſehen: ‘ 5 
1849 1850 1851 
Irland 112,251 116,532 163,256 
Deutſchland .. 55,70) 45,02 69,883 
Die übrigen Länder 52,647. 50,862 55,462 


Im Gan zen 220,603 212,796 289,601 
Die Einwanderung des Jahres 1852 dog, gen ergiebt bis zum 
22. Sept. folgende Zahlen: Geſammtſumme 226,976, davon kom⸗ 
men auf Deutſchland 92,686, auf . 88,664. Die iriſche 
Enwanderung ſcheint im Juni ihren 1 erteicht zu haben, 
bei der deutſchen aber if noch keine Abnahme eingetreten, und ſteht 
auch nicht zu erwarten, da eine e größere Anzahl von Ge⸗ 
meinden ſich ihrer armen mie entledigt, indem ſie dieſelben 
hiſcher ſpediren. Hier kommen die glücklichen in der Regel ohne 
Einen Heller in der Taſche an, und haben auf's Neue mit 
Noth und Elend zu kämpfen, bis fie eine lohnende Beſchäftigung 
gefunden haben, denn ver gar Nichts Beſitz nden nimmt ſich auch 
ſelbſt die „zeutſche Geſellſchaft“ nicht an, obſchon fie deren Unter⸗ 
ſtützung als ihre Hauptaufgabe proklamirt. Im letzten Winter, wo 
die Arbeitslosigkeit bier jo groß war, daß gegen 30,0000 hiefige 
Arbeiter ohne B ſchaßigung waren, iſt mehr wie Einer der Neuan⸗ 
gekommenen den ausgeſtandenen Entbehrungen erlegen. — Die Ab⸗ 
nahme der iriſchen Einwanderung wird ſowehl den augenblicklich 
beſferen Arbeilsverhältniſſen in Irland zugeſchrieben, als der Ans 
ziehungsklaft Australiens. : 
Die Zahl der am 23. und 24. d. M. im hieſigen Hafen an⸗ 
gekommenen Einwanderer beläuft ſich auf 6,832, und zwar von 
Liverpool 2,686, Hapre 1,298, Bremen 752, Hambueg 486, Ant⸗ 
werpen 267, Rotlerd am 451, Londen 868 u. ſ. w. 
Drück von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße 7. 


Beilage zu Nr. 24. der Urwaͤhler⸗Zeitung. 


Marttgängiger 0 Lande, Jan 1. bis 13. Oktober. | 
Weizen. Mognen. r- Gerte. | Safer. 
Dat. 2 | auch 1 | auch It; | auch Pr auch 
„ 
Den d 3 2.101 81 J 61 0 2 2 610 . 47 64206 
Deut 2163 247 6 2 641 2 5 1026 2 12001 | 0 3145 
ens 215 & ” 6) 2 | a 10% 3 977 6 7 8 | | 6 113 9 


Kleine Gerſte den 12. 1 thlr. 18 ſgr 9 pf, den 13. 1 thlr. 17 for. 6. vf. 
Erbſen, Athtr. 15 fgr.; das Schock Stroh 8 thlr., auch Ithlr.; der Gent 
ner Heu 26 ſgr., geringere Sorte 18 ſgr.z Kartoffeln der Scheffel 1 thlr. 
auch 17 ſgr. 6 pf., metzenweis 2 ſgr, auch 1 ſgr. 3 pf. 


Perantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 
Die General⸗Verſammlung 
der Kranken⸗ und Sterbekaſſe der Maſchinenbau⸗Ar⸗ 
beiter zu Berlin findet am Sonntag den 17. Oktober e. Nach⸗ 
mittags 4 Uhr im Saale des Herrn Kommerzienrath A. Borſig, 
Chauſſeeſtr. Nr. 1, ſtatt. 


Bert. Ser 


Die Verwaltung. 2 


2 DET SIE 0 l 5 i 
I. Cireus-Hheater. 
Vor dem Rosenthaler Thore. i 
Freitag, den 15. Oktober 1852: 

Zur Feier des Allerhöchſten Geburt! . 
Ee g ines Er. 

DE Erſte große Vorstellung “SH i 
der Kunſtreiter⸗, Afrobaten:, Athleten., akademiſch⸗ 
bioplaſtiſche und Pantomimen⸗Geſellſchaft . 
unter Direktion des O. Reimschüssel, 


aus einigen 20 der ausgezeichnetſten Künſtler u. Künſtlerinnen 
beſtehend. Unter einigen 30 trefflichen Pferden zeichnen ſich 
beſonders aus: Apollo, Springpferd; Venus, geſchultes Pferdz 
Schautor, Aporteur; Oriol, geſchultes Pferd; Moriko, in Frei: 
heit dreſſirt; Lotht und Frenze, Gafltonompferde, und das bis 
jetzt in ſeiner Dreſſur unübertroffene Schulpferd Zampa. | 
Erſte Abtheilung: Akrobatiſche Tänze und Equtlibles. 
Zweite Abtheilung: Höhere Neükunſt und Pferde⸗Dreſſur. 
Außerordentliche Kraflproduktionen. f i 
Dritte Abtheilung: Lebende Bilder. 1) Die Begeiſterung.] 
2) Jeremias auf den Trümmern von Jeruſalem. 3) Die 
trojaniſchen Krieger. . 
ie Detorationen der neuen Bügue find von dem Königlich 
Schwed. Hof: und Dekorations⸗Maler Herrn G. A. Müller 
Jemalt. Sowie der Cirkus iſt auch die neue Bühne vollkom⸗ 
iat er aa Sig 10 
arquet IE der Plätze: Parquet, geſperrter Si Sgr., 
Sen De Hummer 45 Sgr., Fremden⸗Loge * Sgr., Or⸗ 
ſperrter Sig, 10 gu, Proſceniums⸗ Loge ! Thlr., Balkon, ge⸗ 
Nang und zweiten, Balkon, ohne Nummer 2½% Sgre erster 
Amphitheater, 2% &, ng Balkon 5 Sgr. Pater 5 Sgr. 
ſener im Parquet und über zahlen in Begleitung Erwach⸗ 
zweiten Rang Balkon 255 3 Sgr., im erſten N en 
us: Theater zu haben. Erf, Billets ſind im Berliner Cir⸗ 
uhr. Das Nähere beſagen bie nder. Kalle 6 Uhr. Anfang 
— Die Anſchlage⸗Zettel. 
Fiorageſelſch fee Sonnabend nenden 
nachher Tanz. Montag iſt kein Theaten dnsweije: Der Freiſchlb, 
Marienſtr. 27. Die Mitglied. bitte ich Sonnen bei E. e. 
Freitag, den 15. Offober zur Gebartafger Pg be e 
iſt mein Lokal und Salon mit Ball eröffnet. feier Sr. Majeſtat 


C. Oswaldt, Große Frankfurterſtr. 87. 


Donnerſtag, den 14. Oktober 1852. 


a‘ Coloſſe u m 17 Ti 
Sonnabend, den 16. Oktober. Großes Extra⸗ 
Concert und Ball. I 


; 10 
Heute Donnerſtag werd. auf dem Billard Gaͤnſe, und and. Gegenſtände 


S. Jakobſohn Nachfolger 


Jeruſalemerſtr. 46. Ecke der Schützenſtr. 
empf. die elrg. u. beſt. Herren⸗Anzüge jed. Art zu auffallend bill. 
Preis. Flauſch⸗Tweens (in reiner Wolle) u 3, 33—-dthtr, dergl. 
von Tuch, Düffel u. Buckekin à 6, 63, 7 — 10 thlr. Prima g 


ausge ſpi⸗lt. Zum Abend ſſen Gänſebraten. Büſchkes, Schützenſtr. 3. 


2 


Qualitäten & 11, 1214. Thlr. 
ı Teens v. d. patent. Doppelſtoff 
a 12, 14, 16, die 20, 22 u. 24 thlr. gekoſtet. Beinkl. in allen 
Qualit. v. Buckskin a 21%, 3, 4 —6 thlr., Weſten v. 25 ſgr. an. 
Haus- u. Schlafröcke neuſt. Art v. 2 thlr. an, Knabenanz. billig. J 
Lene . Schlatt neuf Art ve. na 


Echter Hamb. Gas ⸗Coaks 


iſt billigſt, Weinbergsweg Nr. 15. 
— Söberſchleſiſche Kattowitzer Steinkohlen. 
Nachdem mir von der Fürſtlich von Hohenloheſchen Grubenver⸗ 
waltung der Debit ihrer Steinkohlen für den hieſigen Platz über⸗ 
tragen worden iſt, und ich den größten Theil der Förderung aus der 
Grube Emanuel Seegen des Fürften zu Pleß käuflich an mich ge⸗ 
bracht habe, erlaube ich mir, dieſe Kattowitzer Steinkohlen, deren 
Güte und Brauchbarkeit bei den diffieilſten Abnehmern ganz beſon⸗ 
dere Anerkennung gefunden hat, den geehrten Intereſſenten, ſowohl 
zur Benutzung in Fabrikanlagen, als auch für den häuslichen Be⸗ 
darf als das billigſte Brennmaterial ganz ergebenſt zu empfehlen, 
und erkläre mich gleichzeitig zu Lieferungs⸗ Verträgen für jedes 
Quantum bereit. Berlin im Oktober 1852. ö 
i H. N. Th. Müller. f 
Comtoir u. Niederlage links am Frankfurter Bahnhof. 
Gute Betten werden verkauft Alexandrinenſtr. 74 bei Torge. 


Handſehuh in allen Farben in größter Auswahl von 7X 
Sgr. an empfiehlt die Handſchuh Fabrik von E. Gerlach, große 
Friedrichsſtraße 153 a, im Haufe der polniſchen Apotheke. 

Imah. Sopha 95 thlr. 1 Schlaſſ. Sz thlr., 1 birk. Hthl. Markgrafenstr. 14. 
| Wegen Todesfall meines Mannes bin ich entjtofien, einige 
gute Betten, 6 Stühle, 1 Komode, mehrere Kleidungsſtücke zu 
verkaufen. Wwe. Levy, Mühlendamm 21. 


Ein Wohnhaus unweit des Dönhofsplatzes mit großem Hof, Auf⸗ 
fahrt, gut eingerichtetem Garten dc. iſt im Preiſe v. 25000 Thlr. mit 
5000 Thlr. Angeld aus freier Hand fort zu verkaufen. Adr. 
Sub. F. 36 in der Expedition dieſer Zeitung. 
44006 u. 2 000 
billig zu verk. 


— — 


Maſchinen nebſt Stühlen u. Zub hör ind 
Näheres: Stralauerſtr. II. bei Löwenstein. 
Ein ſehr guter, wenig gebrauchter eiſerner Koch⸗, Heiz⸗ und 
Bratofen in jedes belibige Zimmer zu ſetzen, hauptſächlich ſchön, 
wo die Küche raucht, iſt billig zu verkaufen. Näheres beim Schloſ⸗ 
ſermeiſter Eckert, Landsbergerſtr. 55. f 


Ein Meſſerſchmidt auf Tafelmeſfer⸗Arbelt findet Veſchäfſigung, 
ſowie ein Sohn rechtlicher Eltern, mit einigen Ali und 
Geſchick, kann ſogleich eintreten als Lehrling bei H. Element, 
Meſſerſchmidt, Inſtrumentenmacher und Bandagiſt, Kommandanten⸗ 
ſtraße Nr. 73. 5 


— 


Die Nähnadelfabrik 


von ; 


| Stephan Beissel's Witt w. & Sohn 


in Aachen 
beſtehend ſeit 1730 unter derſelben Firma 
iſt die einzige des Continents, welche auf der Induſtrie-Aus⸗ 
ſtellung in London 1851 


die Preis⸗Medaille 


für Nähnadeln 
erhalten hat. 
Die Fabrik bürgt nur für die Güte ihrer Nähnadeln, wenn 
fle die beigefügte Etiquette tragen. 


ee son Die zweite Qna⸗ 
lität trägt dieſelbe 
Etiquette mit dem 

Unterſchied, daß 
ſtatt des Wortes 


e „Beste“ 2 Qual. 
a | m 25 ſteht. 
Preiſe für den Detail⸗Verkauf: 
e Erſte Qualität: 3 Silbergroſchen ( 


f 
| 


Die Etiquette 
iſt Golddruck auf 
weiß Glanzpapier. 


versenkte 


tigt bill. die Fabrik Warfa-afenſtraßie 83. 2 Fr 2 


| Schwarzen Engl. Zwirn 

in ausgezeichnet guter Waare à Stuck Nr. 35 zu 4, Nr. 40 
zu 5 Sgr., im Einzelnen 8 Fitzen für 1 Sgr. Desgleichen 
weißen in verhältnißmaßigen Preiſen, ſowie Nähbaumwolle in 
allen Nr. und alle übrigen Poſamentierwaaren empfiehlt zu auf: 
fallend billigen Fabrikpreiſen. 
Emil Wipprecht, Mauerſtr. 76 nahe der Leipzigerſtr. 


r- W Te 3 — 


Neh age. 


maten * d re 72 eee. 


Der wirkliche und gänzlich Ausverkauf von 
ſeidenen Tüchern und Weſtenſtoffen 


Burgſtraße Nr. II. part. 


(in Böttcher's Hotel, nahe der Kurfürſten⸗Brücke) f 
hört Ende dieſer Woche gänzlich auf, und werden des halb die 
Iſchönſten und ſchwerſten ſeidenen Taſchentücher, die 1 bis 1% 
Thlr. gekoſtet ene von 15 fgr. an verkauft. Schwarze und 
bunte ſchwerſeidene Halstücher von 15 ſgr. bis 1 Thlr., die 
3% thlr. gekoſtet, ſowie eine Partie der ſchönſten und feinſten 
Weſtenſtoffe in Wolle u. Seide für 73, 15, 20 ſgr. bis 13 thlr. 

Einige Dutzend extrafeiner engliſcher Shirting⸗Oberhemden, 
aufs Sauberſte gearbeitet, das 3 Dutzend für 4 Thlr. 


5 Alte Amerıt. Gummiſchuhe kauft Lenz, Kommandantenſtr. 385. 


Die kechnſſche chemeiſche Fabrik von G. L. C. Schmidt & 
Comp. frü G. L, 85 
ftraßie 100 Werderſche Roſenſtraße 5 iſt letzt Markgrafe | 


E. Müller, Leipzigerſtraße 96. 
empfiehlt alle Sorten Stahlfedern, Schulfedern von 4 for. das 
Groß an, Gutta⸗Perchafedern ausgezeichnet haltbar, in Kaſten 
und Dutzenden, ebenſo die praktiſchſten Stahlfederhalter einzeln u. 
im Dutzend zu billigen Preiſen. i 

Die höchſten Preiſe für gerragene Alelbungenudr, Pfand⸗ 
ſcheine, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt 
Hofenfeld, Mollenmarkt Nr. 11. 


Ein perfekter Klavierſpieler 

zum Tanz wohnhaft Kronenſtraße 18 3 Tr. 5 
Schuhm. in Damenarb. geüdt verl. F. Dechert, Schügenſtr. 31. 

Geübte Chemiſetiſtepp⸗ und Näherinnen werden verlangt, Lands⸗ 
bergerſtr. 35., 2 Treppen rechts. dh 
2 Metalldrücker werden verlangt Kloſterſtr. 72. J. N. Schuster. 
1 Schlafſtelle ift zu vermieten, Stallſchreiberſtr. 24. bei Schäfer. 
Alte Jakobsſtraße Nr. 4., auf dem Hofe rechts, if eine freund: 
liche Stube für zwei Herren als Schlafſtelle offen. 


Aerztlicher Ralhgeber dc. ze. Herausgeg. von 


15. Auflage. Laurentius in Leipzig. 15. Aufl. mit 60 ana⸗ 


tomiſchen Abbildung. in Stahlſtich. 210 Seiten, 
Thlr. 1.10 Sgr. — Fl. 2. 24 Kr. (In Commiſſ. 
bei W. Schrey in Leipzig.) Dieſes Werk (mit 
60 Abbildungen in Stahlſtich), deſſen 
Werth allgemein anerkannt iſt und daher keiner 
weiteren Empfehlung in öffentl. Blättern mehr 


U 1 
perſönliche 
bedarf, iſt fortwährend in allen namhaften 


Schutz 
10 Buchhandlungen vorräthig, in Berlin: 


bei Julius Springer und in der Plahn'ſchen Buchhandlung. 
D WARNUNG. Da unter diesem u. ähnlichem Titel feh- 
lerhafte Auszüge und Nachahmungen dieses Buches, so wie 
andere schlechte Fabrikate In öffentlichen Blättern ausgeboten 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor Täuschung zu wah- 
ren, das von Laurentius herausgegebene Werk bestellen 
u. bei Empfang darauf sehen, dass es mit dessen vollem Namens- 
siegel versiegelt ist. Ausserdemist es das Aechte nicht, 
15. Aufl. — Der perſönliche Schutz von Laurentius. Thlr. I. 10 Sgr. 


Den Abonnenten der Subſcriptions⸗ 
Werke des Wibliogr. Inſtituts. 

Zur Nachricht, daß erſt in 8— 10 Tagen 

die erſten Lieferungen der neuen Verlagsunter⸗ 

nehmungen hier eintreffen und zur Einſicht aus⸗ 

liegen werden. a | 

Namentlich machen wir unsere geehrten 


Abnehmer der Groschen-Bibliothek auf die ge- 
währte Prämie aufmerksam. P rospekte gratis. 


Stuhr sche Sortim.-Buchhandl., 
Charlottenstr. 35 a., Ecke d.Behrenstr. 


DER 


In er 3 eichenbach ſchen Buchhandl. In Leipzig. ist erſchei⸗ 
nen und gegen baare Zahlung durch alle Buchhandlungen zu be⸗ 


ziehen: n | 

Breunglas (Adolf Glaßbrenner). Aus dem Leben eines 
2 (8.) 26 Bogen. geheftet 4 Sgr. oder 14 Kr. 
rhein. 

Oelkers, Theod. Populäre Geſchichte des deulſchen Bauern: 
krieges im Jahre 1525. Mit 1 Abbildung. (8.) 9 Bog. geh. 
4 Sgr. oder 14 Kr. rhein. 


